
TfuL ff"ffi
PRO &CONTRA

Iler rt8jährige Uni-
versitätsproüessor

leftet seit Mal 1994
dc Centrum für

HochschulentwicklunE
(CHE) ln Güteploh.
Müller€ölingts For-

schungsschwerpunkt
llegt u. a. beim lloclt

schulmanagement

I I lenn man den Wettbe-
YY werb unter den Hoch-
schulen wiLl, kommt man
an einer Reform des Hoch-
schulzugangs nicht vorbei.
Es wird höchste Zeit, von
der staaflichen Planwirt-
schaft bei der Vergabe von
Studienplätzen Abschied
zu nehmen. Der Ausbau
des Bildungssystems ging
mit einer starken Differen-
zierung des Abiturs einher.
Daher ist es kein Wirnder,
daß nicht alle Abiturienten
für jedes StudienJach die-
selbe Eignung
mitbringen. Zu-
dem bieten auch
die Hochschulen
kein einheitli-
ches Qualitätsni-
veau. Genaudie.
se Fiktion liegt
aber der zentra-
Ien Zuweisung
durch die ZVS
zugrunde..

Da wir inunse-

"Wir 
brauchen

eine Wahl-

möglichkeit
für Sfirdenten

und Hoch-
schulen'

den Anforderungen und
Profüen der Hochschulen
zusarnmengeführt werdea.

Dies setzt allerdings
Wahlmöglichkeiten auf
beiden Seiten voraus. Ei-
nerseits brauchen die Stu-
denten umJassende Infor-
mationen über öe L€i-
stung der Hochschulen.
Andererseits müssen die
Hochschulen bereits fnih-
zeitig eine Mitverantwor-
tung für den Studienerfolg
übemehmen- Dazu sollten
sowohl einJach nachprüf-

bare Verfahren
wie die Bele-
gung bestirnm-
ter Leistungs-
kurse in der
Oberstufe als
auch komplexe-
re Verfahren wie
Auswahlgesprä-
che oder Eig-
nungstests ein-
geführt werden.
Das würde Be-

rer wissenschaftsbasierten
Gesellschaft jedoch eher
mehr als weniger Studen-
ten brauchen, benötigen
wir dringend ein stärker
ausdifferenziertes Hoch-
schulsystem, in dem die
Neigungen und Qualifika-
tionen der Studenten mit

wegr:ng in die bürokra-
tisch gebremste Innova-
tionskraft unseres Hocb-
schulsystems bringen. So
könnte auch die im inter-
nationalen Vergieich dra-
matische Drop-out-Quote
von knapp 30 Prozent ge-
senkt werden.

Sollen Hochschulen ihre
Studenten selbst ausrilrählen?

i NErN

ur Zeit wird sie wieder
einmalgeführt, öemo-

discbe Diskussion,. ob sich
denn die Hochschulen ihre
Studenten selbst aussu-
chen sollten, wie es in vie-
len anderen Ländern der
Welt üblich ist. Kundige
werden vorhersagen kön-
nen, wie diese Diskussion
ausgehen rvird: Sie urird ins
Leere laufen müssen, weil
all dies mit dem deutschen
Rechtssystem nicht zu ma-
chen ist. In Deutschland
suchen sich die Abiturien-
ten ihre Hoch-
schulen aus und
nicht andersrum.
Anders als meist
im Ausland wird
mit dem Schul-
abschluß in
Deutschland die
Berechtigung
zu:rr Studium at-
testiert.

Im Ausland ist
öe Feststellung

,,Die Hoch-
schulreife
wird schon

durch unser
Abitur fest-

gestellt"

Der 61jährige Juftt
ist Direktor &t7*rn
trabtelb ftr die llbrga
be vonStudiend,fut
(ä/S). Bedin leitet de
ArS s€it ihrer Gtün
durg 1973 und ist
Mitautor ehes Kom
mentasanm Hoch
schulzulassung$echt

Srbt. Die Aufnahmepni-
fung der Hochschule über-
nirnmt die Funktion unse-
res Abiturs.

Die Beteiligung der Hoch-
schulen an der Auswahl ih-
rer Studenten, etwa in Form
von AuswaNgesprächen,
kann in Deutschland aus
Grunden der Verfassung
nur dazu dienen, die Frage
zu entscheiden, wer sofort
und wer später studieren
kann, aber die Hochschu-
len können nicht nach-
träglich am Abiturzeugnis

rütteln.
Die l0agen der

Hochschulen
über die Qualitit
der Abiturienten
haben ebenJalls
Tiadition. Viele
der heutigen
Hochschullehrer
werden sich dar-
an erinnern, daß
damals, als sie
mit dem Studi:

der Hochschr:lreiJe oft
nicht die Aufgabe der
Schule, sondem das Er-
gebnis von Eingangs- oder
Eignungsprüfungen. Sie
müssen solche AuJnahme-
prüfungen durch-führen,
weii es keine vergleich-
bare Schulabschlußprtilung

i um begonnen haben, die
r Hochschulen ebenfalls
r diese Klage ftitrten.. Wer
i die Abiturienten für unzu-
I reichend vorbereitet auf
, das Studium hält, der muß

die Schuliahalte verbes-
sern und'nicht die Aus-
wahlmodalitäten ändem.
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